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Oeuvres de Saint Francois de Sales.)
Auch dieſer Band der Korreſpondenz Unſeres Heiligen, der die

Briefe von 1611 bis April umfaßt, enthält manches Un⸗
gedruckte. Sein Hauptwert beſteht jedoch darin, daß wir den El
des Heiligen, ſeine Lehrmethode, den großartigen Einfluß, den eLr
ausgeübt, beſſer lennen lernen. Die älteren und neueren Biographen,
elbſt Hamon und ſeinen eu  en Bearbeiter Lager In nicht Aus
genommen, aben die Briefe nicht ausgiebig benützt, 10 ielfach Un-
beſtimmten und übertriebenen erũ  en Glauben geſchenkt und die
ſchönſten in ſeinen Briefen zerſtreuten Gedankenperlen Am Wege
liegen laſſen U ihnen in der Lebensbeſchreibung die rechte Faſſung

geben Die Briefe des Biſchofs von en haben einen unna
ahmlichen Reiz, manche ſind ſychologi

che Meiſterſtücke, wie die
meiſten Briefe Madame de Chantal, Mademoiſelle de Blonay,

Jacqueline d' Arnauld Für Prieſter und Seelenführer ſind ſie
gleich den Briefen Fenelons eine ahre Goldgrube, denn wenigehaben die abe des Anempfindens des ſich Hineindenkens u die
Stimmungen und Beſtrebungen ihrer Beichtkinder in demſelben Grade
beſeſſen ſo freimütig und offen und doch mit ſo zarter Rückſicht
auf die Schwächen und Fehler aufmerkſam gemacht und zu gleicher
Zeit die Heilmittel angegeben. CH Lavisse. Histoire de PFranee VII

V. 96. der den heiligen Franz 1e directeur délieieux“ nennt
und ihn einem St Cyran gegenüberſtellt.

Als Führer der katholiſchen Reformation, unächſt In der
Diözeſe Genf und mn der Umgegend, chen wir ihn anfangs mit der
Kleinarbeit beſchäftigt und durch die Eiferſucht ſeines Landesherrnarl Emanuel einer großartigeren Wirkſamkeit in Arl und den
bedeutenderen Provinzialſtädten Frankreichs verhindert. Dieſe IHer⸗
ſucht des Herzogs hatte das Gute, daß der Heilige die ⁰ glücklich
begonnenen Reformen ſeiner Diözeſe durchzuführen, die von den
Reformierten ſeiner Kirche geſchlagenen Wunden 3u heilen vermochte.Die hier abgedruckten Briefe Erl  en mit welchem Erfolgdie Verirrten auf die rechten Wege zurückgeführt, den Gläubigengepredigt, die Kinder katechetiſiert, die unterdrückten oder zerſtörtenPfarreien wieder hergeſtellt, die zerſtreuten Ordensleute zurückgerufen,ihnen neue Konvente erbaut, ſich threr In der Seelſorge (dien hat

Beſonders geſegnet war ſeine Wirkſamkeit In der Ballei Gex,
e die Proteſtanten Frankreich abtreten mußten. Er verweilte
daſelbſt In den Monaten Mai, November, Dezember 1611 und
vom bis 260  Q.  Uli 1612 So reich der von ihm geſtiftete Segen
war, E zahlreich die Widerſprüche, ſo unentwirrbar die
Hemmungen aller Art In ſeinem Eifer betrachtete ſie als ehren⸗voll und ſüß; denn ſelbſt die Proteſtanten mußten geſtehen, die
katholiſche Wahrheit ſei chön aber 2 3u faſſen In einem Brief,

1 „4 Letters VOI von Vitte, 1908 4* XIV. 468  „ Prei  8 Fr
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71, äußerte ſich ber die Kalviniſten alſo Wir werden ſie
vielleicht nicht bekehren, weil ſie ſich gewöhnlich weit mehr durch
weltliche Rückſichten als durch ihr Seelenheil beſtimmen laſſen; aber
wir glauben nicht enig erreicht zu haben, wir ihnen das
Geſtändnis, daß Wir Recht aben, abzwingen. Er verſäumte natürlich
keineswegs, behufs Geltendmachung ſeiner gerechten Anſprüche den
Rechtsweg zu beſchreiten und die Prediger der Herausgabe der
widerrechtlich den Katholiken entriſſenen Pfarreien 3u wingen. Weil
V ſe vor Gericht erſchien, konnten die königlichen Kommiſſäre C5
nicht 7 das Recht 3 beugen. Wer ſein Betragen tadeln möchte,
möge bedenken, daß dem milden Biſchof nur die Wahl zwiſchen Nach
giebigkeit gegen die Proteſtanten und Grauſamkeit ſeine
erde blieb Er ſtellte ſich auf die Seite der letzteren, ſein apoſtoli

es
Herz erlaubte ihm nicht, des ieben Friedens ſeinen Schäflein
die wahre Lehre vorzuenthalten, die religiöſe Zwietracht zu verewigen.Gerade dieſe Zeit trug ſeine Milde nd Sanftmut einen
außerordentlichen Sieg davon. Madame de Saint Cergues, geborene
de Cartal, 0 ihren katholi  en Gatten verlaſſen, ſich nach
Genf zurückzuziehen (1588) Hier machte ſie ſich durch ihre Be
geiſterung für den Kalvinismus bemerkbar und durch den Eifer,
mit welchem ſie den Damen predigte. Man nannte ſie die Erz  2  ůpredigerin. Sie ſtand mn der Tat n der Behandlung von Kontro—
verspunkten, deren Udtum ſie 3 ahre gewidmet hatte, den bvor
nehmſten Predigern wenig nach Sie lebte un demſelben auſe mit
Theodor Beza und len mehr aU 1e verhärtet. Ein eſu ihresBruders .  éan François de Buttet un Anneci Jänner ver
anlaßte ſie, dem Drängen ihrer Verwandten nachzugeben und den
Heiligen, dem ſie, als wäre enn Zauberer, mißtraute, 3 beſuchenDer Biſchof zeigte ſich ihrer ſtürmiſchen Beweisführung gegenüber
⁰ geſchmeidig und höflich ſo beſcheiden und friedfertig und
ihren Ausführungen ſo ſolide Gründe I daß ſie ſich Üüber⸗
zeugen ließ, übertrat und eine treue Tochter der katholiſchen Kirche
blieb, die ſie In ihrer Jugend verlaſſen hatte

Der Heilige hatte Mutter de Chantal und ihre Töchter auf⸗
gefordert, für die Bekehrung der Dame zu beten und die Kapelleder jungen Kommunität für das Feſt der Rückkehr eines verirrten
Schäfleins auserwählt. So ehr ETL wünſchte, daß ſeine Töchter ver
borgen von der Welt lebten und ihr Leben dem Dienſte Gottes und
der Erziehung der weiblichen Jugend widmeten, ſo laubte 0& dochihrem Seeleneifer durch einen tiefen Einblick n das Elend der Ver⸗
Urrten Nahrung zuführen müſſen In der Tat ſind durchſeine Töchter manche Reformierte QAus vornehmen Familien bekehrtworden. Der Biſchof gehörte natürlich nicht den Proſelytenmachern
aun welche durch Bekehrungen von Proteſtanten ihren Ruhm 3rhöhen ſuchten, ſeine wahre Abſicht lernen wir Aus inem rie N
Herrn Ph Quoex ennen.

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1909
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„Unſere gute Kranke (de Chantal würde bereitwillig ihr Leben
für die geiſtige Geſundheit ihres Arztes geben, und was würde ich

geringer Ite nicht geben für das Seelenheil dieſer beklagens⸗
werten Seele So wahr ott lebt, vor dem ich ſpreche ich würde
mein Leben geben, un ihn 3u bekleiden, mein Blut, U ſeine Wunden

heilen, mein zeitliches Leben, ihn vom ewigen Tod 3u EL
retten“ (P 169)½ Paul Offredi verhinderte die Bekehrung ſeines
Vaters, dagegen wurde ſein Bruder Karl Katholik.

Verſuchen wir ES, ſagt der Herausgeber Navatel XI.
einen ehrfurchtsvollen, diskreten lick In das Heiligtum des Herzens
de Biſchofs 3u werfen. Es genügt, die an Mutter Chantal gerichteten
Briefe leſen

Die meiſten ſind weit mehr heilige ymnen als Briefe und
myſtiſche Erhebungen, Iun denen die durch die göttliche Gnade ent
zückte Seele des Heiligen vor Freude aufjubelt, Im Verein nit einer
Seele, die ihn verſtehen und ihm antworten kann. So ?ei die ſeligſte
Jungfrau voll des heiligen Geiſtes 3 threr Baſe Eliſabeth nd brach
in ihren Lobgeſang aus, ſo verkündete der „Poverello“ von ſiſi
den Vögelein die Wunder der göttlichen Liebe Es iſt die göttliche
Liebe, welche die Herzen des heiligen ranz nd der heiligen Johanna,
Franziska vereinigte und gleichſam ineinander aufgehen, verſchweben
(Uhland) ließ hre Freundſchaft war keine natürliche, ondern eine
geiſtliche. „Ein Feuer, welches alles, was mit ihm Iin Berührung
kommt, durchglüht, ſo ſchrieb EV, möge unſer Herz verwandeln, daß
eS iebe, daß wir nicht mehr (Gott)/ Liebende, ſondern Liebe
ſeien; nicht zwei, ſondern ern einziges Selbſt, weil die Liehe alles
In ſouveräner Einheit verbindet“ ( 102) „Unſer Herr, ſagt ETL An
einer anderen elle, hat hnen niemals die Cl ehnſu nach
Reinheit und Vollkommenheit verliehen, ohne dieſelbe auch mir 3u
gewähren. Die ſouveräne Vorſehung will, daß Wir eine Seele behufs
Durchführung desſelben Werkes, behufs der Reinheit, der Vollkommen—
heit elen  40 (P 107) (Die itel, mein Bruder, meine Mutter, meine
Schweſter, meine Tochter finden ſich äufig in den Freundesbriefen.)
„Obgleich meine Freunde er ſind, ſo äußerte ſich der Biſchof
ſo liebe ich doch ihnen vornehmlich das Unſterbliche“. Wir Aben
en run die Aufrichtigkeit des Heiligen glauben. Die von

Herzog Proteſtantiſche Realenzyklopädie aufgeſtellte Theorie,
der In dem Verhältnis der heiden eiligen eine feine Sinnlichkeit
chen will, verdient keine Widerlegung.

ranz von Sales verband mit gründlicher Kenntnis der po
ſitiven und ſpekulativen Theologie eine ſeltene Vielſeitigkeit, war
aber weit entfernt, ſeine Gelehrſamkeit zur Schau zu tragen oder
eine Zeit und ſeine Talente 191 Fragen u verſchwenden, die keine
praktiſche Bedeutung für ihn hatten. Er ſchrieb einen italieniſchen
Biſchof „Wenn In Frankreich die rälaten, die Sorbonne, die
Ordensleute, innig vereint wären, dann wäre S innerhalb V  ahren
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die Häreſie geſchehen“ (P 188) „Aus natürlicher Neigung, in
folge der Beſorgnis, welche ſich QAus der Erwägung der Sachlage
ergibt und wie ich glaube nfolge göttlicher Eingebung ich
alle Dispute und Streitigkeiten Unter Katholiken, beſonders zu einer
Zeit, in der die Geiſter mit ſolcher Heftigkeit aufeinanderplatzenund durch ihre Kritik und mähſu die chriſtliche Liebe ver.
en  40 Weil EL ein inneres Leben führte, weil EL alle Katholikenmit gleicher Liebe und Wohlwollen umfaßte, darum gab eS ſo
viele, die ihm gleichſam den ihres Herzens überließen,
ihm erlaubten, lefe Blicke in ihr Inneres tun Wir wiſſen daß
der Heilige ſich mit dem Gedanken trug, eine den Viſitantinnen
ähnliche Kongregation von ännern zu gründen, die leider nicht
zur Ausführung kam

In leſe Zeit fallen erne Bemühungen, die geiſtliche Bered  2  —
ſamkeit zu eben, den Mißbräuchen, die ſich eingeriſſen, vor allem
dem Streben nach alſcher Gelehrſamkeit und Prunk entgegenzutreten
und der evangeliſchen Einſamkeit zurückzukehren. Auch auf dieſem
Gehbiete hat Großes geleiſtet und den großen Kanzelrednern
Frankreichs die Wege geba

Eine der wichtigſten ufgaben, die dem Biſchof von Genf
vorbehalten war, var die, dem großen Boſſuet die Wege zu bereiten,
den furchtbaren Mißbräuchen, die ſich ins Predigtamt eingeſchlichen
hatten, entgegenzutreten. Freppel, COurs d' Eloquence Sacrée,

econ. hebt hervor, wie ſich die Predigt In den erſten Jahren
des Jahrhunderts alle Regeln der Kunſt und geſunden
Kritik verſündigte. Man übertrieb alles, die Formen der Beweis⸗
führung, die Gelehrſamkeit, die rhetoriſchen Figuren. Man kannte
kein Maß und keine Ordnung. In dieſem Chaos der durcheinander
ſchwirrenden Gedanken fehlte eS nicht kräftigen Elementen, nicht

Verſuchen, 3u einer einfacheren Redeweiſe zurückzukehren; aber,
um den rechten Ton zu treffen, ließen ſich die einen 3 ſehr herabund verloren ſich ins Triviale, die anderen flogen 3u hoch nd ver-
elen dem Bombaſt. Vergebens hatten die Heiligen Ignatius, ranzKaver, Philipp Neri zur Betrachtung der Geheimniſſe Chriſti, der
Er orſchung des eigenen Selbſt, zum Schreiben von Predigten auf
gefordert, welche die Zuhörer ber die Religion unterrichteten, die
Herzen rührten; vergebens hatten un Italien und Deutſchland V

Ve

ſuiten
und Oratorianer beſſere Methoden eingeführt; In Frankreich wollten
die Prediger noch immer ihre Gelehrſamkeit zuu Schau tragen und
durch ihre geſchmackloſen Erzählungen und Gleichniſſe ihre Zuhörerverblüffen. Volksprediger, wie der Jeſuit Emond Augé, hatten ſich
zum Teil von dieſer plumpen, ungefügen Predigtweiſe emanzipiert,aber für Feſtpredigten behauptete ſie ſich noch immer, bis Unſer
Heiliger durch ſeine einfachen Predigten eine Zuhörer entzückte.Doktoren der Theologie, Seelſorger, Laien voll der Bewun  2  —
derung; * entſtanden Predigervereine n Dinan, Avignon, Toulouſe,

21*
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die ſich den eiligen ranz Muſter nahmen. Religiöſe Orden
wie Benediktiner, Jeſuiten, Dratorianer bemühten ſich ſeiner Predigt⸗
methode durch ihre Schriften Eingang zu verſchaffen vor allen Binet,
Cauſſin, Kardinal Berulle und Monſieur Vincent ſo nannte man
den heiligen Vinzenz von au Letzterer iſt das Verbindungsglied
zwiſchen dem Biſchof von Genf und Boſſuet.

Wir haben vielfach NuLr na  en und unvollkommene Nach⸗
ſchriften, auch die ausgearbeiteten Predigten des Heiligen gehören
nicht den beſten Zeiten und eiden an einer gewiſſen Cber⸗
ſchwenglichkeit. Die Form der ſpäteren entbehrte der Feile Sie
reichen deshalb aAn die Meiſterſtücke eines Boſſuet nicht heran. Gleich⸗
wohl werden ſie von manchen denen des Adlers von Meaux vor

gezogen. Unter den durch manche Schönheiten ausgezeichneten Reden
nenl  en wir die die Kloſterfrauen gehaltenen, die indes nicht
immer etreu wiedergegeben ſind Der Heilige hat allem, was EL

geſagt nd geſchrieben, den empe der eigenen Perſönlichkeit auf.
gedrückt. Seine Briefe, ſeine geiſtigen nterhaltungen, ſeine Predigten,
ogar ſeine zahlreichen Predigtſkizzen atmen einen Geiſt der Liebe,
des Mitgefühls, wie man ihn bei den Heiligen findet, die un
den Fußſtapfen de großen Völkerapoſtels gewandelt und allen alle
geworden ſind. Für dieſe Gefühle, die ihn beſeelten, hat einen
eigenen til geſchaffen der zum Herzen dringt. Manche (euere
mögen ſchönere, geiſtreichere Gedanken, eine eſſere Dispoſition, voll
kommenere und ſchlagendere Argumente vor ihm voraus haben und
doch werden ſie nicht entſern die großen Wirkungen der Reden
unſeres Heiligen hervorbringen, den Redner, der Qus ihnen lernen
will, nicht in demſelben Maße anregen. Zimmermann.

Die Gottesdienſtanſchläge den Birchentüren.
der gegenwärtige Stand dieſer rage

Von Dr
„Caritas urget 08. 2. Cor H

In einem Artikel „Das chwarze Brett In der Kirche“,
welcher owohl mn der „Linzer Quartalſchrift“ 1907, Nr DAS 267.
als auch Iun einer eigenen kleinen 1  Ure erſchienen iſt, habe ich
‘eS verſucht, die Nützlichkeit, Zweckmäßigkeit und Notwendig⸗
keit der Gottesdienſtanſchläge An den Kirchentüren dar
Ulegen. Die Begründung hiefür Egte ich hauptſächlich In die (an⸗

nigfaltigkeit der Verkehrsmittel unſerer Zeit, un den allgemeinen
Reiſetrieb und in die ſtarke Fluktuation der Bevölkerung. Es wurde
Nn jenem Artikel auch darauf hingewieſen, daß das Bedürfnis der
Kirchenanſchläge ſich nicht allein auf die ſonn und werktägigen
eiligen Meſſen und Andachten, ſondern beſonders auch auf
die Gelegenheit zum mpfange der heiligen Sakramente der Buße
und des Altares beziehe.


